Dieudonné, wofür treten Sie an?

Interview mit dem umkämpften Pariser Kabarettisten 

Aus der Ausgabe der Nationalzeitung vom 27. März 2009
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Am 21. März kündigte Dieudonné seine Kandidatur bei der Europawahl an. Sehr ruhig erklärt der in ganz Frankreich bekannte Kabarettist der National-Zeitung, was ihn umtreibt.

National-Zeitung: Dieudonné, was ist der Schwerpunkt Ihrer Kandidatur bei der Europawahl?

Dieudonné: Der Widerstand gegen den Zionismus. 

National-Zeitung: Ähnlich wie 2004, als Sie in einigen Regionen Frankreichs mit einer Liste namens „Europaléstine“ antraten?

Dieudonné: Diesmal ist es eine etwas andere Liste, sie setzt sich anders zusammen, es ist eine landesweite Liste, mit Menschen aus allen Richtungen, antizionistisch und gegen den „communautarisme“ (Spaltung der Gesellschaft in ethnisch geprägte Parallelgesellschaften, Anm. d. Red.). Das sind die beiden Achsen.

„Der Zionismus bringt Frankreich in Gefahr“

National-Zeitung: Sie pflegen eine sehr offene Sprache.

Dieudonné: Ja. Der Zionismus ist in Frankreich extrem präsent, vor allem in der Politik und in den Medien. Ich bin der Meinung, daß er Frankreich in Gefahr bringt. Ich glaube, es ist das erste Mal, daß zu den Europawahlen eine ganz klar antizionistische Liste antritt, die sich dieser Lobby widersetzt, die in Brüssel sehr mächtig ist.

National-Zeitung: Apropos: Findet Ihre umkämpfte Vorstellung in Brüssel statt oder nicht?

Dieudonné: Ja, ich bin sicher, daß ich spielen werde. Wir werden einen anderen Saal finden.

National-Zeitung: Oder werden Sie wieder in einem Bus auftreten müssen?

Dieudonné: Ja, notfalls können wir auch wieder in einem Bus spielen.

National-Zeitung: Man kündigt Ihnen die Säle, man verbietet Ihre Aufführungen unter Hinweis auf die öffentliche Ordnung. Wie steht es Ihrer Meinung nach um die Meinungsfreiheit in Frankreich?

Dieudonné: Ich würde sagen, die Meinungsfreiheit ist in großer Gefahr und verschwindet in Frankreich peu à peu. Die Meinungsfreiheit für Künstler endet bei der Frage des Zionismus. Man kann Sketche über den Papst, über den Islam, über Homosexuelle oder Schwarze machen, aber man darf keine Kritik an der neuen Religion, dem Zionismus, üben oder darüber lachen. Und dieser Zionismus hat selbstverständlich nichts zu tun mit der jüdischen Religion.

National-Zeitung: Bekämpft die politische Klasse Sie Ihres Erachtens aus Feigheit oder aus Überzeugung?

Dieudonné: Überwiegend sicher aus Feigheit, weil sie an die Interessen der zionistischen Lobby gefesselt sind, die heutzutage in der französischen Politik bestimmenden Einfluß hat.

„Niemand hat das Recht, Moral zu lehren“

National-Zeitung: Man wirft Ihnen vor, Sie würden sich inzwischen als Sprachrohr von Antisemitismus und Revisionismus positionieren.

Dieudonné: Das ist lächerlich. Ich bekämpfe den Antisemitismus. Ich glaube, Antizionist zu sein bedeutet, den Antisemitismus zu bekämpfen. Der Antisemitismusvorwurf ist in Frankreich sehr präsent – in Deutschland ist es wohl noch schlimmer. Sie sind bedauerlicherweise in einer Situation ewiger Reue. 

National-Zeitung: Ich bin 1969 geboren.

Dieudonné: Ich 1966, also dieselbe Generation. Aber auch hier in Frankreich wird schon eine ewige Schuld im Zusammenhang mit dem Zweiten Weltkrieg postuliert. Sogar ich, der ich afrikanischer Herkunft bin, soll diese Schuld tragen. Das ist doch ungewöhnlich. Ich bin der Meinung, daß unsere Generation keine Schuld tragen muß. Auch das deutsche Volk, die heutige Generation der Deutschen, muß keine wie auch immer geartete Verantwortung übernehmen für das, was in der Vergangenheit passiert ist. Und niemand hat das Recht, Moral zu lehren. Die Kolonialpolitik Frankreichs in Afrika beispielsweise war des Dritten Reichs würdig. 

National-Zeitung: Wie kamen Sie darauf, am 26. Dezember 2008 bei einem Auftritt im Pariser Zénith (eine bedeutende Konzerthalle; Anm. d. Red.) vor 5.000 Zuschauern den Revisionisten Professor Robert Faurisson, der seit beinahe vierzig Jahren gesellschaftlich geächtet ist, auf die Bühne zu holen, um ihm den „Preis der Nichtgesellschaftsfähigkeit und Frechheit“ zu verleihen?
Dieudonné: Ich wollte aufzeigen, daß mit zweierlei Maß gemessen wird, wenn es um die Geschichte und die Erinnerung geht. Faurisson bestreitet auch einen Teil der Geschichte der Sklaverei. Man gesteht ihm im Hinblick auf die Meinungsfreiheit das Recht zu dieser Form des Geschichtsrevisionismus zu. Auch ich tue das. Aber in anderen Bereichen ist die öffentliche Gewalt nicht so tolerant.

„Eine Bewegung für Freiheit und Emanzipation“

National-Zeitung: Sie führen das „Théâtre de la Main d’Or“ in Paris. Wurden Sie schon bedroht oder angegriffen?

Dieudonné: Ja, ich wurde von vier Franko-Israelis attackiert. Ich konnte Ihnen aber folgen und sie lokalisieren. Sie wurden von der Polizei festgenommen und zu Gefängnisstrafen verurteilt. Ich wurde auch mit meinen Kindern auf der Straße von zwei Zionisten angegriffen. Aber ich habe nicht wirklich Angst, weil es sich um feige Kerle handelt. Daß die zionistische Macht noch nie in solchem Glanz erstrahlte wie jetzt, bedeutet nur eines: ihr Ende steht bevor.

National-Zeitung: Trotzdem die Frage: Welche Zukunft sehen Sie für sich in Frankreich?

Dieudonné: In Frankreich entwickelt sich eine Bewegung für Freiheit und Emanzipation. Wir werden immer mehr. Diese Strömung wird bald auch Deutschland und den Rest Europas erfassen.

Der Artikel enthält zwei Bilder und folgende zusätzliche Infos:

Dieudonné: Der Sohn einer bretonischen Soziologin und eines kamerunischen Wirtschaftsprüfers heißt mit vollständigem Namen Dieudonné M'bala M'bala. Am 11. Februar 1966 in Fontenay-aux-Roses im Großraum Paris geboren, wuchs er in der französischen Hauptstadt auf. Dieudonné feierte nicht nur in Frankreich, sondern auch in Kanada, Belgien und der Schweiz Erfolge. Auch in zahlreichen Filmkomödien trat er auf.

